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5. Rodler : Rückzug uon IHarignano. Eandestnufeuni Zürtd) (iïûttelfeld). SReßtobu'ftiou mit ©rïautmiè be§ JÖedages & (Sie., $üdtf).

3trbinanb ^obiers $lufftieg.
Sern löft gegenroärtig eine ©hrenfdjulb ein: es feiert

mit ber faoblerausftellung einen feiner größten SRitbürger.
Das alte SBort oon ber berniftfjen Sebäcbtigfeit ift auch
bierin roieber toabr geroorben. Safel, (Senf unb 3ündt finb
ba roieber flinter geroefen. (neu:if;. Stber man roirb f)tn=
toieberum and) in biefem gälte fagen tonnen: SBas ber
Serner angreift, bas macht er redft. Die Seranftalter ber
gegenroärtigen JDobïer=®ebéd)énisausfteïIung — in erfter
Dime ift hier ber ftonferoator bes 3unftmufeums, ifrerr
Dr. ©. o. Sftanbad} gu nennen — fdfeuten feine 9Jiiit)'e,
bie itnnbgebnng für ben grohen Serner ftünftter fo ein»
brudsool roie möglich gu geftalten. Unb in ber Dat: Die
Serner Stusftellung ift bie umfang» unb barum auch auf»
fdjtufereidffte DoÖIet=SeranftaIiung, bie bis beute ftattge»
funben bût. Sie oereinigt ben größten Seil ber SBerfe
bes SCReifters; aus bem 3n» unb 3tus»
lanbe, aus ben ©alerien unb Srtoatbefife
haben fie fkb in ihr gufammengefunöen.
5Rur gang roeitige. ber üauptroerfe finb in
Sern, nicht gu fehen; bafür finb fie burdf
Studien ober Origtnalfopten bes ftünft»
ters (Senabilb, Schlacht bei Stäfels) oer»
treten. 3u biefer relatioen SoIIftänbigleit
tommt ber Sorteil, bah 'bie 51usftetlung
in ben ©rundgüg-en chronologifd) aufgebaut
ift, bah fie alfo ben SBerbegang Hoblers
in deutlicher Slufeinanberfolge oeranfdiau»
licht. Unb noch ein Umftanb oerbient her»
oorgehoben gu roerben: Die îtusftet'tungs»
räume, audf bie bes alten SRufeums, haben -

faft alte oorgüglicbes Dicht, fo bah bas
Rängen, feine grohen Schroterigfeiten

machte. (Einigen ber grohforrnatigen Silber („Der Stuser»
roäh'lte" ufro.) allerbings möchte man etroas mehr Diftang
roürtfchen. So bietet benn bie Serner Slusftellung eine aus»
gegeichnete ©elegenheit, Hoblers ßeblensroerf in feiner im»

pofanten Dotalität tennen gu lernen.
3Ran roanbert mit fich immer fteigernben ©mpftnbungeu

burdi bie Säume ber beiben Runfthäufer. Sor feinen grohen
SBerfen ber D>öhe3eit hält man an in Staunen unb Se»
rounberung unb fragt fiche 2ßi,e ift bas möglich,, bah ein
©ingelner biefe gülle oon Schönheit unb Harmonie in gorrn
unb garbe hcroorbringen tonnte.

Der Ginörud muh fish Reigern, roenn toit bas Unge»
roöhnlidfe in Hoblers SBerbegang überbenten. ©in Süblein
oon ber Statte, bem engften unb bunfelften Quartier in
Sern, ein Strmeleutefinb, mit fünf Sahren oaterlos, mit
oiergehn Sßaife, fdgroingt fich aus eigener .Draft 3U ben
hödfften J&öhen bes Suhmes empor. ©r, ber als Sube

5. Rodler : Oer Cag. lllufeum Bern. 9Jîit Qsdaulmtè bes $edctQes 9\nfcfjer & (£ic., Bûnçlj.
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S. boâler: kücküug von Msriguuno. Luuàmuseum 2ünch (MiUesfeM). Reproduktion mit Erlaubnis des Verlages Rascher A Cie., Zürich.

Ferdinand Hodlers Aufstieg.
Bern löst gegenwärtig eine Ehrenschuld ein: es feiert

mit der Hodlerausstellung einen seiner größten Mitbürger.
Das alte Wort von der bernischen Bedächtigkeit ist auch
hierin wieder wahr geworben. Basel, Genf und Zürich sind
da wieber flinker gewesen. Gewiß. Aber man wird hin-
wiederum auch in diesem Falle sagen tonnen: Was der
Berner angreift, das macht er recht. Die Veranstalter der
gegenwärtigen Hodler-Gedächtnisausstellung — in erster
Linie ist hier der Konservator des Kunstmuseums, Herr
Dr. C. v. Mandach zu nennen — scheuten keine Mühe,
die Kundgebung für den großen Berner Künstler so ein-
drucksvoll wie möglich zu gestalten. Und in der Tat: Die
Berner Ausstellung ist die umfang- und darum auch auf-
schlußreichste Hobler-Veranstaltung, die bis heute stattge-
funden hat. Sie vereinigt den größten Teil der Werke
des Meisters! aus dem In- und Aus-
lande, aus den Galerien und Privatbesiß
haben sie sich in ihr zusammengefunden.
Nur ganz wenige der Hauptwerke sind in
Bern, nicht zu sehen; dafür sind sie durch
Studien oder Originalkopien des Künst-
lers (Jenabild, Schlacht bei Näfels) ver-
treten. Zu dieser relativen Vollständigkeit
kommt der Vorteil, daß ßie Ausstellung
in den Erundzügen chronologisch aufgebaut
ist, daß sie also den Werdegang Hodlers
in deutlicher Aufeinanderfolge veranschau-
licht. Und noch ein Umstand verdient her-
vorgehoben zu werden: Die Ausstellungs-
räume, auch die des alten Museums, haben
fast alle vorzügliches Licht, so daß das
Hängen, keine großen Schwierigkeiten

machte. Einigen der großformatigen Bilder („Der Auser-
wählte" usw.) allerdings möchte man etwas mehr Distanz
wünschen. So bietet denn die Berner Ausstellung eine aus-
gezeichnete Gelegenheit, Hodlers Lehenswerk in seiner im-
posanten Totalität kennen zu lernen.

Man wandert mit sich immer steigernden Empfindungen
durch die Räume der beiden Kunsthäuser. Vor seinen großen
Werken der Höhezeit hält man an in Staunen und Be-
wunderung und frägt sich: Wie ist das möglich, daß ein
Einzelner diese Fülle von Schönheit und Harmonie in Form
und Farbe hervorbringen konnte.

Der Eindruck muß sich steigern, wenn wir das Unge-
wohnliche in Hodlers Werdegang überdenken. Ein Büblein
von der Matte, dem engsten und dunkelsten Quartier in
Bern, ein Armeleutekind, mit fünf Jahren vaterlos, mit
vierzehn Waise, schwingt sich aus eigener Kraft zu den
höchsten Höhen des Ruhmes empor. Er, der als Bube

S. boâler: ver vug. Museum kern. Mit Erlaubnis des Verlages Rascher A Cie., Zürich.
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5. Rodler : eurbytRmie. IPufcum Bern.

barfuß unb hungrig ben
fdjtoer belabenen Holgtarren
aus beut SBpIerroälbe beim»
30 g, bet fidf in Sünglings»
jähren fehr oft Bloß mit
einem StücE trodlcneu Srotes
unb einer fjlafcbe IlUild) oer»
föftigte, bei audj in reifen
Sötannesjabren an Den ein»

faä)ften Sebensgütern nodj
5Rot litt, er ftirbt als mehr»
fâcher SJUHionar, alsibünft»
1er unb SRenfd) geehrt unb
gefeiert in ben hödjften 5Lrei=

fen ber gebiibeten SBelt. (Er,
ber bloß feie 23tlbung eines
23rimarf<bülers mit hinaus»
nahm in bie harte SBelt, er
ift gum Rubrer unb 33orbilb
einer gangen Äünftlergene»
ration geworben. (Er bat
autb uns Saien gum Sehen
unb (Erfennen geführt. 3war
mit Sträuben bloß, ja mit
Hohn unb Spott finb mir
feinem 9Bege gefolgt. (Er bot
uns bagu gegroungen. ©e»

3toungen burd) bie 23eharr=
Iicïjïeit, itonfequeug unb 23egeifterung, mit ber er feine
SBabrbeiten oerfünbigte. Denn jebe ehrliche Uebergeugung
nötigt guleßt Sfdjtuitg ab — unb bie Sïdjtung ift bie pTnrfjo
logifdje SSorausfeßung gur 23ead)tung. So ift er 3um Sehrer
bes 23ol!es getoorben unb als foldjer bie fjjfabe geiuanbelt,
bie aus ihrer Sdjroeigernatur heraus alle bie großen Sftän»
ner gegangen finb, bie roir in unferem ïleinen 35aterlanbe
oerebren, beren Sicht belle in bie SBelt binausleudjtlet: bie
ißfabe eines Heiuridj iheftaIo33i, Heremias ©ottljelf unb
©ottfrieb -Steiler.

*

9Bir hoben oon Hoblers Sebensroer! noch gu roeuig
Slbftanb genommen, als baß mir beute fdjon feine SRiffion
reftlos erfaffen lönnten. 3t»ar finb heute fdjon bie 23au»

tu elfter eifrig am SBerf, bas Sehrgebäube aufguridjten, in
beffen fRäutnen bie ertenntnisbungrige 3ugenb fich fünftig
ihr HobIer=2Biffen leicht unb ficher holen toirb. (Es befiehl
fdjon eine anfehnli<he HobIer=Siteratur unb bereits rebel
man oon einer Hoblerforfdjung, roie man oon einer Dante»
unb einer ©oetheforfdjung fpridjt. 3br eifrigfter 23etträger
ift (£. 21. Soosli. SIber noch ift beffen oierbänbiges Hobler»
roerf, bas bie ^Biographie enthalten toirb, nicht erfdjienen.
2Bir finb noch auf inbioibuelle Deutungen, auf bie Deil»
werfe dngemiefen. Sooslis Darfteilung toirb uus, roie bie
SInlünbigung oerfpridjt, gum SJÏeifter felbft führen. Sßobl
ähnlich, rote Dies in Keinem Mahnten jjriß SBibmann tut
in feinem trefflich' gefüjriebenen. Süchteln: „(Erinnerung''an
gerbinanb Hobler", (Ergängt roerben bicfe perfönlidieu (Srin=

Dîeftrohuït ion mit (Mau£mi§ be§ Berlages IRafcX)er & (£ië./3ïmc£).

5. Rodler: Die lUicRt. IPufeum Bern. 9JUt @dau£>m§ bcê Serfages Stofcfier & Sie./ ^ïtric£).

nerungen, bie auf bie jjrühgeit bes SKeifters gurüdreichen,
burd) bas, roas ber ©enfer .Uunitfdjriftiteller Dr. 3ohannes
SBibmër: ,,25on Hoblers leßtem Sebcnsjahr" ergählt.3 So
ftebt benn bas 23ilb oon Hoblers jlkrföultdjfeit troß bes

(Jehlens einer ^Biographie — eine einbänbige oon ge»

ringerem Umfange oon Dr. (Etoalb Senber fürtbet eben ber
HobIer»25erlag fHafchjer & Sie., 3ürid), an — giemlidj Kar
oor uns, ban! feiefer perfonlidjen 3eugniffe Don fjreunben
Hoblers;

' ' f
;

'

1. .} '
-

••

SIus welcher Diefe äußerer Sirmut Hobler heraufge»
fliegen ift, mag eine Sebenserinnerung bes SReifters bartun,
bie er Soosli ergäblte. 2IIs bie ÏRutter ftarb —.fie roar
in groeiter ©he mit Dem (Jlachmaler Schüpbad) oerheiratet,
ber mit ber (Jamitie oon 23ern nad) Dbun übergefiebelt roar,
um fpäter nod) einmal, nach Steffisburg, roeitergugiehen, —
ba roar bie fjamilie fo arm, baß bie Seiche in einem robge»
3immerten Sarg auf einem Han&ïarren auf ben fjriebhof
ge3ogen roerben mußte; ein Stüpplein Stinber, unter ihnen
ber 14iäbrige fjerbinanb, gottelten bintennad). — Hobler
bat fpäter bie 2lrmut feiner Sugenb, bie auch' ber 2Ius=

bilbung bes talentierten Stnaben fdjroere Hemmniffe in ben
2Beg legte, nicht leicht genommen. 2Bibmann ergählt in
feinen Erinnerungen, baß er fich einmal in ' einer @ti=

genbienfrage, too e§ fich barum ßonbelte, ob nur bie Da»
lente ober au et) bie. weniger Ducßtigen, aber Sirm en bebaebt
werben füllten, für bie leigteren perwenbete, mifber Segrün»
bitug, er wiffe, ma§ ba? b^'fc 5" f^n.

Daß fein Stiefoater oon 23eruf fjlachmaler
ioar unb ein oerftänbiger Shienfch, ber Hoblers
Dalent gum 3eid)uen früb3eitig förberte, ift
für beffen Sebensfchidfal bodjbebeutfam geroor»
ben. 23eim Stiefoater unb fpäter in ber fSdfw
bei SRaler Sommer in Dhun erroarb fid) Hob«
1er bie erften banbroertlishen 23egriffe. Seine

^ Sebrlingserlebniffe erinnern an Die ©ottfrieb
i) (vttt SSerlag BtafcRer & Ete., SüricE), ber biefe

Sôerïtein RerauSgegeben Rat, ftnb ferner erfcRterten : § a n §

g r e i), gerb. §ob!er. „Erinnerung an bte §ob!er«S(n§«
ftetlung im güriher Sîunftf|au§", Sommer 1917, SOiit 16

Safeïrt auf SDiattïunft&rucipapier 1918. — Dr. 81. Wae ber,
Jv-Ho&ïer. ©trie Stigge feiner feelifcSen ©ntmicEIung unb
éebeutung für bie f^toeig. naitionale Sultur, güricR 1916
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5. stocller: kurhpthmîe. Museum Kern.

barfuß und hungrig den
schwer beladenen Holzkarren
aus dem Wylerwalde heim-
zog, der sich in Jünglings-
jähren sehr oft bloß mit
einem Stück trockenen Brotes
und einer Flasche Milch ver-
köstigte, der auch in reifen
Mannesjahren an den ein-
fachsten Lebensgütern noch
Not litt, er stirbt als mehr-
facher Millionär, als Kunst-
ler und Mensch geehrt und
gefeiert in den höchsten Krei-
sen der gebildeten Welt. Er,
der bloß die Bildung eines
Primarschülers mit hinaus-
nahm in die harte Welt, er
ist zum Führer und Vorbild
einer ganzen Künstlergene-
ration geworden. Er hat
auch uns Laien zum Sehen
und Erkennen geführt. Zwar
mit Sträuben bloß, ja mit
Hohn und Spott sind wir
seinem Wege gefolgt. Er hat
uns dazu gezwungen. Ge-
zwungen durch die Beharr-
lichkeit, Konsequenz und Begeisterung, mit der er seine
Wahrheiten verkündigte. Denn jede ehrliche Ueberzeugung
nötigt zuletzt Achtung ab — und die Achtung ist die psycho-
logische Voraussetzung zur Beachtung. So ist er zum Lehrer
des Volkes geworden und als solcher die Pfade gewandelt,
die aus ihrer Schweizernatur heraus alle die großen Män-
ner gegangen sind, die wir in unserem kleinen Vaterlande
verehren, deren Licht helle in die Welt hinausleuchtet: die
Pfade eines Heinrich Pestalozzi, Jeremias Gotthelf und
Gottfried Keller.

S

Wir haben von Hodlers Lebenswerk noch zu wenig
Abstand genommen, als daß wir heute schon seine Mission
restlos erfassen könnten. Zwar sind heute schon die Bau-
meister eifrig am Werk, das Lehrgebäude aufzurichten, in
dessen Räumen die erkenntnishungrige Jugend sich künftig
ihr Hodler-Wissen leicht und sicher holen wird. Es besteht
schon eine ansehnliche Hodler-Literatur und bereits redet
man von einer Hodlerforschung, wie man von einer Dante-
und einer Goetheforschung spricht. Ihr eifrigster Beiträger
ist C. A. Loosli. Aber noch ist dessen vielbändiges Hodler-
werk, das die Biographie enthalten wird, nicht erschienen.
Wir sind noch auf individuelle Deutungen, auf die Teil-
werke angewiesen. Looslis Darstellung wird uns, wie die
Ankündigung verspricht, zum Meister selbst führen. Wohl
ähnlich, wie dies in kleinem Rahmen Fritz Widmann tut
in seinem trefflich geschriebenen Büchlein: „Erinnerung an
Ferdinand Hodler". Ergänzt werden diese persönlichen Erin-

Reproduktion mit Erlaubnis des Verlages Rascher A Cie., Zürich.

L. boàr: vie N-icht. Museum kern. Mit Erlaubnis des Verlages Rascher Lc Cie., Zürich.

nerungen, die auf die Frühzeit des Meisters zurückreichen,
durch das, was der Genfer Kunstschriftsteller Dr. Johannes
Widmer: „Von Hodlers letztem Lebensjahr" erzählt.Z Sy
steht denn das Bild von Hodlers Persönlichkeit trotz des

Fehlens einer Biographie — eine einbändige von ge-
ringerem Umfange von Dr. Ewald Bender kündet eben der
Hodler-Verlag Rascher A Cie., Zürich, an — ziemlich klar
vor uns, dank dieser persönlichen Zeugnisse von Freunden
Hodlers: ' ' ' l f >

» :

'

j' ' ' l '

l ' '
-

Aus welcher Tiefe äußerer Armut Hodler heraufge-
stiegen ist, mag eine Lebenserinnerung des Meisters dartun,
die er Loosli erzählte. Als die Mutter starb — sie war
in. zweiter Ehe mit dem Flachmaler Schüpbach verheiratet,
der mit der Familie von Bern nach Thun übergesiedelt war,
um später noch einmal, nach Steffisburg, weiterzuziehen, —
da war die Familie so arm, daß die Leiche in einem rohge-
zimmerten Sarg auf einem Handkarren auf den Friedbof
gezogen werden mußte,- ein Küpplein Kinder, unter ihnen
der 14jährige Ferdinand, zottelten Hintennach. ^ Hodler
hat später die Armut seiner Jugend, die auch der Aus-
bildung des talentierten Knaben schwere Hemmnisse in den

Weg legte, nicht leicht genommen. Widmann erzählt in
seinen Erinnerungen, daß er sich einmal in^ einer Sti-
pendienfrage, wo es sich darum handelte, ob nur die Ta-
lente oder auch die weniger Tüchtigen, aber Armen bedacht
werden sollten, für die letzteren verwendete, mitsder Begrün-
dnng, er wisse, was das heiße, arm zu sein.

Daß sein Stiefvater von Beruf Flachmaler
war und ein verständiger Mensch, der Hodlers
Talent zum Zeichnen frühzeitig förderte, ist

für dessen Lebensschicksal hochbedeutsam gewor-
den. Beim Stiefvater und später in der Hehre
bei Maler Sommer in Thun erwarb sich Hoî>
ler die ersten handwerklichen Begriffe. Seine

^ Lehrlingserlebnisse erinnern an die Gottfried
h Im Verlag Rascher à Cie., Zürich, der diese

Werklein herausgegeben hat, sind ferner erschienen: H a n s

F r e y, Ferd. Hodler. „Erinnerung an die Hodler-Aus-
stellung im Zürcher Kunsthaus", Sommer 1917. Mit 16

Tafeln auf Mattkunstdruckpapier 1918. — Dr. A. Mae der,
fr. Hodler. Eine Skizze seiner seelischen Entwicklung und
Bedeutung für die schweiz. nationale Kultur, Zürich 1916
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Bodler-flusftellung in Bern, 1921 — Wand îm Kunft
ïïîepïo&uftion mit ©rïauônfê &e§

Zellers, ber beïanntBd): auch 3uerft bei einem Ptaler in bie
Bebte gegangen ift. Pur bafei öobier feinen Behrmeifter in
befferem 2Inben!en behielt .als teller. £>bfc&on auch er
einen fabrifmäfeigen Pialbetrieh mitmachen muhte, ba Sorm
mer für ben fjrembenoerlebt bes Oberlanbes Sebuten malen
liefe unb groat fo, bafe ein Beljrbube ober Arbeiter bie
Serge in Staun ober SBeifej, ein anbetet ben See, unb ben
Gimmel in Slau unb ber britte bie Säume in ©pün ufro.
beforgte, fo anerïannte er bochi eine gerotffe hanbroetflidi'e
üüdjtigfeit an ibm, oon ber ber ßehrbube oiel profitierte,
©inert für Hoblers ÎBefen begeiefenenben 3ug aus biefer
Seit fei hier aus ÏBibmîanns Süchlein roiebergegeben: „3IIs
es galt, bas Zifferblatt ber ©rlenbacfeer Zirihe im' Sirm
mental gu malen, fiel biefer ebrenbe üluftrag an toobler,
ba feinet ber ©efellen oerioegen getnug inar, bien hals*
breefeerifefeen Sprung com ©lodcnftuhl auf bas an groei
Seilen fch-roanfenbe ©erüftbrett gu risfieren." — „3<h um
ternabm bamals alles" — ergäblte £ob1er toeiter, ;,roas
oon mir oerlangt tourbe, fannte feine fffurchit unb roäre
oor nichts gurüdgefebtedt. Die Arbeit am Zir<h-turm mar
rotrflich lebensgefährlich! — tdj bin heute noch ftofe barauf —
ift es boeb meine erfte SRalerei an -einem ©ebäuble..3n
jener Zeit ntag Hoblers erfte Siebe für bie Dlnumianb

mufeum: Cbunerfeelandfcpaft, Studie zum „Cag" etc.
Serlage 9tafdjer & ©ie., $urid}..

fchaft, bie in fo manchem „ütiefen" unb in fo mancher
„StocEhornlette" bofumentiert ift, routgeln.

2Begen einer oerpfufthten Wrbeit — mar es aus Smrcht
ober aus Sdjam? - lief Nobler aus ber ßehre.

Segeichnenb toieberum ift bie Strt, rote Nobler nach,

©enf fa,m. 3n Sommers stellet mufete er -einmal nach
einer Photographie ein Sitb ber Pouffeauinfel in ©enf
malen. Dabei -überfiel ihn eine folch- uncoiberftehlidf-e Sebro.
fucljt, bie Stabt ©enf fennen 3U lernen, bafe in ihm ber
©ntfchlufe reifte, bie Petfe ausguführen. ©r führte ben ©nt=
fchlufe auch aus, nachbem er bie Bebte oerlaffen hatte unb
bah-eim in Steffisburg bes Siethens für ihn nicht mar.
Zu 3?ufe reifenb, tarn er nach- langer SBanberung bort an.
Pitt allerlei Sefch-äftigungen fchtug er fidh- burdr. ©in um
ftillbarer Dürft nach- SBi-ffen erfüllte ihn je länger befto

mehr, ©r melbete fid): eines Dages fut3 entfch-Ioffen beim
Direftor eines ftäbttfehen Bheums unb bat um Aufnahme,
©r tourbe gurüdgero-iefen; feine Zlefbmtg machte einen 311

fdjlechten ©inbrud. -Da. fparte er fid) in mebrroöchetttlicber
entbehrungsDoller Ülrbeit ein Paar neue Schuhe unb einen
blauen Plarineangug gufammen unb erfch-ten, fo ausgerüftet,
Bum groeitenmal oor bem Direftor. Der roar oon foldjer
Seharrlichfeit gerührt unb oerfebaffte ihm eine fffreiftetle.

BodlemHusftellung in Bern, 1921 — Wand in der Kunftbalie: Baumgruppe, Blick in die ünendiiebkeit, Bildnis «on Sri. iü.
SReproÖitltion mit (Maitfiniä beS Sctlagcb Staffer & Sie., Süvictj.
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boâler-Kussteiiung in kern, 1S21 — wsncl !m üunst
Reproduktion mit Erlaubnis des

Kellers, der bekanntlich auch zuerst bei einem Maler in die
Lehre gegangen ist. Nur doch Hodler seinen Lehrmeister in
besserem Andenken behielt..als Keller. Obschon auch er
einen fabrikmäßigen Malbetrieb mitmachen mußte, da Som-
mer für den Fremdenverkehr des Oberlandes Veduten malen
ließ und zwar so, daß ein Lehrbube oder Arbeiter die
Berge in Braun oder Weiß, ein anderer den See. und den
Himmel in Blau und der dritte die Bäume in Grün usw.
besorgte, so anerkannte er doch eine gewisse handwerkliche
Tüchtigkeit an ihm, von der der Lehrbube viel profitierte.
Einen für Hodlers Wesen bezeichnenden Zug aus dieser
Zeit sei hier aus Widmänns Büchlein wiedergegeben: „Als
es galt, das Zifferblatt der Erlenbacher Kirche km Sim-
mental zu malen, fiel dieser ehrende Auftrag an Hodler,
da keiner der Gesellen verwegen genug war, den hals--
brecherischen Sprung vom Glockenstuhl auf das an zwei
Seilen schwankende Gerüstbrett zu riskieren." — „Ich un-
ternahm damals alles" — erzählte Hodler weiter, ;,was
von mir verlangt wurde, kannte keine Furcht und wäre
vor nichts zurückgeschreckt. Die Arbeit am Kirchturm war
wirklich lebensgefährlich — ich bin heute noch stolz darauf —
ist es doch meine erste Malerei an einem Gebäude..." In
jener Zeit mag Hodlers erste Liebe für die Thunerland-

museum: dhunerseeianclschsft, Siuà üum „Lag" à
Verlage Rascher Lc Cie., Zürich.

schafk, die in so manchem „Niesen" und in so mancher
„Stockhornkette" dokumentiert ist, wurzeln.

Wegen einer verpfuschten Arbeit — war es aus Furcht
oder aus Scham? lief Hodler aus der Lehre.

Bezeichnend wiederum ist die Art, wie Hodler nach
Genf kam. In Sommers Atelier mußte er einmal nach
einer Photographie ein Bild der Rousseauinsel in Genf
malen. Dabei überfiel ihn eine solch Unwiderstehliche Sehn-
sucht, die Stadt Genf kennen zu lernen, daß in ihm der
Entschluß reifte, die Reise auszuführen. Er führte den Ept-
schluß auch aus, nachdem er die Lehre verlassen hatte und
daheim in Steffisburg des Bleibens für ihn nicht war.
Zu Fuß reisend, kam er nach! langer Wanderung dort an.
Mit allerlei Beschäftigungen schlug er sich- durch. Ein un-
stillbarer Durst nach Wissen erfüllte ihn je länger desto

mehr. Er meldete sich- eines Tages kurz entschlossen beim
Direktor eines städtischen Lizeums und bat um Aufnahme.
Er wurde zurückgewiesen- seine Kleidung machte einen zu
schlechten Eindruck. Da sparte er sich in mehrwöchentlicher
entbehrungsvoller Arbeit ein Paar neue Schuhe und einen
blauen Marineanzug zusammen und erschien, so ausgerüstet,
zum zweitenmal vor dem Direktor. Der war von solcher

Beharrlichkeit gerührt und verschaffte ihm eine Freistelle.

bocller-Kiizstellung in Lern, 1S21 — wsnà In à üunsthaiie: vaumgruppo, Mick in à llnenMchkeit, Kîiàis von Sri. M.
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Bodlcr-JTusftellung in Bern, 1921 — Wand im Kunftmufe
3?eprobu£tioit mit ©claubniS öe§

©in guter ©enius fdjeint Nobler nacb ©enf gu btefem
oerftätibnisootlen Schulmann geführt bu baben. SSie otele
anbete finben biefen einen SÖTen^djen, ber bas Tor bes
©Kids öffnen tann, wkftt; frei ltd) and) ntdjit alte geben mit
biefer Btelbemugten ©nergie 'Daran, fidj, bas Beben gnreebt»

glimmern.
'

i

Nobler balte nod): öfters foldje ©lüdsfätte getan. 3tt
©enf ftöfet er auf ©battes Sogt, Der aus Stättern, Die

Nobler in Der 2lnatomie gegeitb'net, beffen eminentes 3etdj.=

nerifebes latent erfiebt unb ber ibn »eranlabt, bei ber
Staterei 311 bleiben, ©r tritt in bie 3unfta!abemte unb bamit
in bie Sdjute Saribolému Stenns ein. Hub aud) nun bie=

fem ausgegeichneten Bebtet erfährt er wieber mobtwottenbe
fyörberung. ©r wirb fiidji feines höben 3ietes bemufet unb
wagt fid) gu behaupten, rüdfidjtstos, wenn es fein muff.
3n ben Äunftafabemien wollten bie Derrenföhndjen ben
ungefdjlacbten „Souoeau" bänfetn. ©t erbutb'ete längere 3eil
ibre Keinen Sdjifanen. ©ines Tages aber fanb er feine
Staffelei unb feine Stalutenfilien auf einen mit einem
Rreibetreis mattierten ïteinen Saum gufammengerüdi. Da
rife ibm bie ©ebutb, unb nun 30g er feinerfeits mit Sreibe
eine Binie mitten burcKi Das Sttetier unb brängte mit bodj=
gefdjwungener Staffelei' bie itorona tn Die anbete Hälfte
bes Saumes hinüber. Stenn etfdjien auf biefen Tumult
bin unb bob ale ©rettgen auf, aber gab ber Stoffe beut»

tnu Ceil der „Ciebe", Gebirgslandfcbaftcn, „der Holzfäller".
33erlage§ Sîafc^er & (Sie., 3üridj.

lid) gu merfen, bafr Nobler fein SSoblwoHen genieße, was
biefen aud) gegen meiere Serfotgungen fidfer ftellte.

Diefer tteine oon SSibmann nacbergäblte Sorfalt er=

febeint faft fpmbotifcb für bas., was Nobler nunmebr im
©ro^en ats Bünftler wäbrenb faft 3mei Sabtsebnlen erlebt.
3war febtt es ibm teinesroegs an Snerfennung: 21 ts ©in=
unb3man3igiäbriger erbätt er für eine SSalblanbfdjaft ben
©alamepreis; bas „Turnerb antett" trägt ibm (1776) ben
erften Steis eines 2Bettbemerbes ein; fein ,,Sdiroingerum=
gug" wirb 1887 in Saris mit einer ©brenmetbung bebaut;
bie „Sad)t" bringt ibm 1891 bie Srnennung 3um Stitgtieb
ber Société nationale bu ©bamps be Stars, für bie
„Sadft" befomnti er an ber Stiindjener Segeffion 1897 Die
gotbene Stebaitle, unb bie gteidjie bob« ©brung mirb ibm
1900 an ber SSettausftetlung in Saris guteil. ©inen fotdfen
glängenben unb tafdfen Sufftieg auf ber Beiter bes Submes
haben nur wenige Sdjweigerfünftter erlebt, llnb trobbem
mar tooblers itünftterlaufbabn bis 1900 eine bornenootte.
Sur wenige feiner ftfreunbe perftanben i'bn. Setbft Seru=
fene wie 3. S. SSibmann, batten fdfwer.Jeiner ftunft gang
geredit gu werben. Seine Sefpreibungen non Hoblers erften
Susftellungen in Sern (1887 unb 1894) begeugen Dies. 3u>ar
finb fie wobiwollenb unb betonen bas reidfe Talent unb
bas bob« Streben bes Äünftters, aber fie taffen in gewiffen
Bewertungen feinen 3roeif«t barüber, bah SBibmann für

Öodlei-flusftellung in Bern, 1921 — Wand In der Kunftballe: Studie, eine Sterbende, Damenbildnis, Selbftporträt (1916), Studie.
Meptobuttioit mit ®cImtBni8" beS Sßrelngeä IRnldjer 8t Sie., SitticI).
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Ein guter Genius scheint Kodier nach Gens zu diesem
verständnisvollen Schulmann geführt zu haben. Wie viele
andere finden diesen einen Menschen, der das Tor des
Glücks öffnen kann, nicht; freilich auch nicht alle gehen mit
dieser zielbewußten Energie daran, sich das Leben zurecht-
zuzimmern. '

Kodier hatte noch öfters solche Glücksfälle getan. In
Genf stößt er auf Charles Vogt, ver aus Blättern, die
Kodier in der Anatomie gezeichnet, dessen eminentes zeich?

nerisches Talent ersieht und der ihn veranlaßt, bei der
Malerei zu bleiben. Er tritt in die Kunstakademie und damit
in die Schule Bartholêmy Menus ein. Und auch von die-
sein ausgezeichneten Lehrer erfährt er wieder wohlwollende
Förderung. Er wird sich, seines höhen Zieles bewußt und
wagt sich zu behaupten, rücksichtslos, wenn es sein muß.
In den Kunstakademien wollten die Herrensöhnchen den
ungeschlachten „Nouveau" hänseln. Er erduldete längere Zeit
ihre kleinen Schikanen. Eines Tages aber fand er seine

Staffelei und seine Malutensilien auf einen mit einem
Kreidekreis markierten kleinen Raum zusammengerückt. Da
riß ihm die Geduld, und nun zog er seinerseits mit Kreide
eine Linie mitten durch! das Atelier und drängte mit hoch-
geschwungener Staffelei die Korona in die andere Hälfte
des Raumes hinüber. Menn erschien auf diesen Tumult
hin und hob alle Grenzen auf, aber gab der Klasse deut-

<m: Seil à „Liebe", Lebîrgsl-mâschaften, „cier ôàssiler".
Verlages Rascher à Eie., Zürich.

lich zu merken, daß Kodier sein Wohlwollen genieße, was
diesen auch gegen weitere Verfolgungen sicher stellte.

Dieser kleine von Widmann nacherzählte Vorfall er-
scheint fast symbolisch für das. was Kodler nunmehr im
Großen als Künstler während fast zwei Jahrzehnten erlebt.
Zwar fehlt es ihm keineswegs an Anerkennung: Als Ein-
undzwanzigjähriger erhält er für eine Waldlandschaft den
Calamepreis; das „Turnerbankett" trägt ihm (1776) den
ersten Preis eines Wettbewerbes ein; sein „Schwingerum-
Zug" wird 1837 in Paris mit einer Ehrenmeldung bedacht;
die „Nacht" bringt ihm 1391 die Ernennung zum Mitglied
der Société nationale du Champs de Mars, für die
„Nacht" bekommt er an der Münchener Sezession 1397 die
goldene Medaille, und die gleiche hohe Ehrung wird ihm
1900 an der Weltausstellung in Paris zuteil. Einen solchen
glänzenden und raschen Aufstieg auf der Leiter des Ruhmes
haben nur wenige Schweizerkünstler erlebt. Und trotzdem
war Kodlers Künstlerlaufbahn bis 1900 eine dornenvolle.
Nur wenige seiner Freunde verstanden ihn. Selbst Bern-
fene wie I. V. Widmann, hatten schwer, Zeiner Kunst ganz
gerecht zu werden. Seine Besprechungen von Hodlers ersten
Ausstellungen in Bern (1887 und 1894) bezeugen dies. Zwar
sind sie wohlwollend und betonen das reiche Talent und
das hohe Streben des Künstlers, aber sie lassen in gewissen
Bemerkungen keinen Zweifel darüber, daß Widmann für

öocNei-üussteNung m kêi-n, 1921 — wanci in à Nunfchà: Zcuà, eine Sicrbênâe, VamenbiliZniz, ZêibstpoiMât (ISIS), Siuà
Reproduktion nut Erlaubnis des Verlages Rascher L- Cie., Zürich,
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fich perfönlid) Hoblers Munît ablehnte. So firtbet er ben
,#mgug bes Schroingerfönigs' fehensroert, icbod), bei treffe
lieber Mekhnung, in ber „$ar5 enget)ung feltfam mtfreunb»
Iid), unnatürlich unb !arg." Sin anberes 23ilb ber erften
Ausheilung oon 1887 hefchreibt 2Bib'mann wie folgt: ,,(Etn=
mal finb ein paar ÎBeiber ba, in einer fleinen 23arte auf
ftürmifdjet See gufammengebrängt. (Es ift lein 23üb roetb»

tidjer Aeige, eher eine Darftellung bes Affetijes ber Dobes»
angft. Unb Ieiber ift aud) biefes in mehrfacher 23egtehung
geniale 23'itb nicht als ein fertiges angufehnt. Der 23Ionb=

topf einer bfefer grauen ift bo<h: nichts roeiter als ein gelber
Mleds, einem Mehmtloh ähnlich'. So tann es oortommen,
bah mart fid) ärgert, oon betartigen ©emälöen fidjç feltfam
feilgehalten gu fühlen. fOtan empfinbet Angiehung unb ®e=

genftoh im' gleichen 21ugenblid. 9Jlan mochte bem fötaler
ben fiorbeer reichen unb ihm gugletch auf bie Ringer
ftopfen. ,23eroahre mid) (Sott, fo ein hingefdtmiertes 23ilb
in mein Daus aufzunehmen!' ruft man aus, unb im trodj?
ften 2tugenblitf oertieft man fid) in ben ,2ßanberer am
Salèpe' unb toäre fefjt gufrieben, biefes ftimmungsoolle
(Semätbe gu befihen." Deutlicher noch' roirb SBibmann in
feiner 23efpred}ung ber „Dritten nationalen Munftausfteh
lung" in 23ern, irrt „23unb" 1894, Ar. 129. Da fpricht er
eittteiienb oon bem 2311b „Communion avec l'infini" unb
beutet es fatprifd) als „ben Untergang ber SBelt burd)
Spinat" (Srau auf grüner 2Biefe), um allerbings gleich
barauf fid) ernfthaft mit bem Münftler über ben 3been=
gehatt auseinanbergufehen. „3dj muh eben, ehrlicherroetfe,
einer erften antipathif^en (Empfindung, bie bas 23ilb in
mit erregte, 2Iusbtucf geben. Aber ebenfo ehrlich muh id)
nun aüsfpredjen, bah es nicht nur biefe (Empfinbung in
mir hervorgerufen hat. 3d) glaube bureb alle grasgrüne
23errüdtheit ber Ausführung bMöurdj; bie ernfte 3bee Dob=
ters gu oerftehen..." 2Biömann roar eben ehrlich' genug, ben
3roeifeln AusbrucC gu geben, bie in ihm' gegen Doblerä
Munft auffliegen, trobbem er um bie (Erfolge bes Miinftlers

^epïobuÊtion mit (Mait'öni§ be§ SSerïageë Slafrffei & (Sie., 3"ric£).

im Auslanbe rauhte. (Er fprad) bamit allerbings nur aus,
roas bas grohe 23übliium, inbegriffen bie meiften Munff»
trittter feiner 3eit, bei Dobiers Munft empfanben. Dobler
roar eben ein „Aouneau", feine Art gu malen ein „Aooum".
Die Drabition, alles roas man bisher in begug auf ben
barguftellenben Stoff, auf Aaumfütlung, auf Sarbe als
fdjön empfand, roar hier nerneint, îougefftonsfos oerneint.
Oerabe roeit es fich hier um einen Äönner babbelte, glaubte
man fich aufregen gu müffen. So rüdfichtslos breinfahren,
bie geroohnten 23egriffe non Schönheit oerleugnen, fo be=

rauht „roüft" malen, bas tonnte bod) nur ein hoshafter
unb gantfüdjitger Atenfcb. 9Kan regte fid) and): auf über
bie, bie Doblers 23ilber fchön fanden; benn bas tonnten
nur Deuchler fein, entroeber folche, bie S'petulationsmög»
Hdjteiten roitterten, ober folche, bie grreube baran hatten,
andere gu ärgern. (Es fdjimpften, rote gefagt, nicht nur bie
fieute, bie nichts oon Munit oerftunben, fonbern auch' lopal
unb gerecht Deutende. AatürM) hielten nicht Bloh Deuchler
unb Spefulanten 3U Dobler. 2Ber ihm nähe ftanb, roer
(Sinblicf hatte tu fein Schaffen, tonnte rotffen, roas DobTer
erftrebte, bah er um bie b&lcbften Miele ber Munft rang.
2Bie leicht es feinem Dalente geroefen roäbe, in ber trabn
tionetlen SAalroeife (Erfolge 3U erringen, heroeifen bie flott
hingefehten Porträts unb fianbfdjaften bes Atabemiefd)io
lers, heroeift bas großangelegte Durnerbantett bes Dreh
uubgroangigfährigen. Dah er auf bie Maufbahn bes leichten
(Erfolges oergidjiete unb bie entbehrungsoolle bes -^orfchers
unb Aeulanbentbeders roählte, muhte ihm bie Spmpathie
aller 3bealgefinnten fidfern. So fcharten tid) mit ben 3ah=
ren oiele Sreunbe unb HKittämpfer unter fein 23anner. Die
3ungen insbefonbere fahen in ihm halb ben fyührer, ber
ihnen helfen roürbe, ben 23ann ber Drabition gu brechen.
(Es entfpann fid): ein hether Mampf um bie attuellen Munft=
fragen, bie in Doblers Munft ihren Ausgangspuntt hatten.
(Es ftanben fich:,bie Verehrer ber alten htftorifchi geprägten,
literarifdjen ©alerietunft unb bie 3ünger Doblers gegen»
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sich persönlich Hoblers Kunst ablehnte. So findet er den
.Umzug des Schwingerkönigs' sehenswert, jedoch-, bei treff-
licher Zeichnung, in der „Farbengebung seltsam unfreund-
lich, unnatürlich! und- karg." Ein anderes Bild der ersten
Ausstellung von 1887 beschreibt Widmann wie folgt: „Ein-
mal sind ein paar Weiber da, in einer kleinen Barke ,auf
stürmischer See zusammengedrängt. Es ist kein Bild weib-
licher Reize, eher eine Darstellung des Affektses der Todes-
angst. Und leider ist auch- dieses in mehrfacher Beziehung
geniale Bild nicht als ein fertiges anzusehen. Der Blond-
köpf einer dieser Frauen ist doch nichts weiter als ein gelber
Klecks, einem Lehmtlotz ähnlich. So kann es vorkommen,
datz man sich ärgert, von derartigen Gemälden sich seltsam
festgehalten zu fühlen. Man empfindet Anziehung und G-e-

genstotz im gleichen Augenblick. Man möchte dem Maler
den Lorbeer reichen und ihm zugleich auf die Finger
klopfen. .Bewahre mich Gott, so ein hingeschmiertes Bild
in mein Haus aufzunehmen!' ruft man aus, und im nach-
sten Augenblick vertieft man sich in den .Wanderer am
Salöve' und wäre sehr zufrieden, dieses stimmungsvolle
Gemälde zu besitzen." Deutlicher noch wird Widmann in
seiner Besprechung der „Dritten nationalen Kunstausstel-
lung" in Bern, im! „Bund" 1394, Nr. 129. Da spricht er
einleitend von dem Bild „Lommunion uveo I'inlini" und
deutet es satyrisch als „den Untergang der Welt durch-

Spinat" (Frau auf grüner Wiese), um allerdings gleich
darauf sich ernsthaft mit dem Künstler über den Ideen-
gehalt auseinanderzusetzen. „Ich mutz- eben, ehrlicherweise,
einer ersten antipathischen Empfindung, die das Bild in
mir erregte, Ausdruck geben. Aber -ebenso ehrlich- mutz ich

nun aüssprechen, datz es nicht nur diese Empfindung in
mir hervorgerufen hat. Ich glaube durch alle grasgrüne
Verrücktheit der Ausführung hindurch die ernste Idee Hod-
lers zu verstehen ..." Widmann war eben ehrlich genug, den

Zweifeln Ausdruck zu geben, die in ihm gegen Hoblers
Kunst aufstiegen, trotzdem er um die Erfolge des Künstlers
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im Auslande wutzte. Er sprach damit allerdings nur aus,
was das grotze Publikum, Inbegriffen die meisten Kunst-
kritiker seiner Zeit, bei Hoblers ^Kunst empfanden. Hodler
war eben ein „Nouveau", seine Art zu malen ein „Novum".
Die Tradition, alles was man bisher in bezug auf den
darzustellenden Stoff, auf Raumfüllung, auf Farbe als
schön -empfand, war hier verneint, konzessionslos verneint.
Gerade weil es sich hier um einen Könner handelte, glaubte
man sich aufregen zu müssen. So rücksichtslos dreinfahren,
die gewohnten Begriffe von Schönheit verleugnen, so be-
wutzt „wüst" malen, das konnte doch nur ein boshafter
und zanksüchtiger Mensch. Man regte sich- auch auf über
die, die Hoblers Bilder schön fanden: denn das konnten
nur Heuchler sein, entweder solche, die Spekulationsmög-
lichkeiten witterten, oder solche, die Freude daran hatten,
andere zu -ärgern. Es schimpften, wie gesagt, nicht nur die
Leute, die nichts von Kunst verstunden, sondern auch loyal
und gerecht Denkende. Natürlich hielten nicht blotz Heuchler
und Spekulanten zu Hodler. Wer ihm nähe stand, wer
Einblick hatte in sein Schaffen, konnte wissen, was Hodler
erstrebte, datz er um die höchsten Ziele der Kunst rang.
Wie leicht es seinem Talente gewesen wäre, in der tradi-
tionellen Malweise Erfolge zu erringen, beweisen die flott
hingesetzten Porträts und Landschaften des Akademieschü-
lers, beweist das gro-tzangelegte Turn-erbankett des Drei-
undzwanzigjährigen. Datz er auf die Laufbahn des leichten
Erfolges verzichtete und die entbehrungsvolle des Forschers
und Neulandentdeckers wählte, mutzte ihm die Sympathie
aller Idealgesinnten sichern. So scharten .sich mit den Iah-
ren viele Freunde und Mitkämpfer,unter sein Banner. Die
Jungen insbesondere sahen in ihm bald den Führer, der
ihnen helfen würde, den Bann der Tradition zu brechen.
Es entspann sich ein heitzer Kampf um die aktuellen Kunst-
fragen, die in Hoblers Kunst ihren Ausgangspunkt hatten.
Es standen sich die Verehrer der alten historisch geprägten,
li-terarisch-en Galeriekunst und die Jünger Hoblers gegen-
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über. 3m Streit um bte 9Jîarignarto=gres!en tourbe biefer
Rumpf gugunften Roblers entfhieben. 2Ils nämlich ber 23um
besrat auf Eintrag ber eibgenöffifhen Runftfommiffion Rob«
1er bie Stufgabe gutoies, bte 333affenballe bes Shmeigerifhen
fianbesmufeums in Rüricb mit gresfen gu fhmüden, mehrten
fidj bie Rüther, an ihrer Spibe bie Stufeumslommiffion,
mit allen SOÎièteln, gereimten unb ungereimten, gegen biefes
Stttentat auf ihre StabfH) Sie liefen teinen guten gaben
an 5obiers 333erl: oon Rompofition lönne nicht gefprohen
werben, bie Reiidjimmg Taffe gu münfhen übrig unb bie
hiftorifhe Treue besgleihen. 93tan bemängelte bie Single!«
betten bes Roftüms als nicht ber btftorifdjen SBirïlicbïeit
ftanbbaftenb; man faub bie bluttriefenben 9tiefen abfheu«
litt]', im böcbften ©ra.be unäftbettfh, ja unpatriotifh, ba
fie bie Relbengeit ber Gibgenoffenfhaft in ein reht 3roeifel=
baftes Riebt ftelte mit ihren roben unb brutalen ©efellen.
fOtan überfab leihtbiu bie innere Hebereinftimmung ber
Rartons mit bem Strfenal altfhroeigerifcber 93torbroaffen,
bie beloratioe Rraft ber ungebrochenen, barmontfef) gnfam«
mengeftellten garben, ber gu geroaltigenbem 2tHorb gufam«
rnenllingenbe Satallelismus ber Senfrehten unb 233ag«

rechten in ben Seinen, Slrmen unb Rörpern, ben gähnen
unb SBaffen biefer Rrieger. Die gleichen Sebenïen, bie
mir im 3. S3. SBiibmann aufzeigen fah'en, belamen bier
cmsfdjlaggebenbe Sebeutung: man tonnte unb roollte bas
Sitb iniht „fhön" ffnben, map motlte lieb fein äfthetifhes
©mpfinben nicbt oerleben laffen.

Der 93tarfgnanofres!en«Streit brachte bie fo notroenbige
Sluftlärung. Roblers Runft mürbe nun grunbfäblih be«

fprodfert. 93tan oernabm, roas ber Rünftler fagen mill mit
feinen mit bem Detroleumpinfel grob beruntergeftrtdjenen
Ronturen: bat? er rrttt ber Rinie bas 333 e fenhafte unb 333e«

fenttiebe betonen mill — im 9Jîarignanobitb rote fpäter im
Säfelfer« unb 93iurtenbi'Ib bie unbänbige 93iusteltraft unb
ben roben Rriegsgeift ber alten Gibgertolfen. Dah er bie
gleiche ©efte in mehreren giguren bemuf?t roieberbolt
(Sarallelismus), um einen ftärteren Ginbrucl gu ergiefen —
gleich mie bie Statur es tut, menn fie ben Suhenroalb mit
Dielen parallelen glatten Senfrechten gum munberbaren Dom
aufbaut; gleich' mie bie Rettfher es tun, menn fie ihre uni«
formierten Solbaten in fhimmernben Sehen unb Siereden
cor bem berounbernben Solle aufmarfdjieren laffen. 93tan
hörte unb tonnte es an Hoblers Silber bemabr.beitet feben,
bah ungebrochene garben, nah ben Segeln ber Optit gu«

fammengeftellt, als 3lt!orbe unb Harmonien bem îluge oiel
ftärfere Gtnbrüde bieten als g eb rohene, tneinanberflief?eube
garben. 93tan begriff nun, bah ber 93tater es in ber Raub
bat, bte Seelentöne im 93tenfhien fhroingen gu laffen, bie
für bas Ginfü'blen in feine Silber nötig unb nüblth ftnö.
90tan meife ja nihit erft feit ©oetbe, bah belle garben
freubig ftimmen, buntle ber 93telanholie unb ber Traurig«
feit rufen, bah S33eiih bie garbe ber Unfhulb, Shtoarg bes

Söfen ift; bah Sot gur Reibenfhaft aufftahelt, Slau. roeih
unb fentimentalifh, ©rün frieblih unb (gütig ftimmt, bah
bie Rufammenfteffung oon Slau unb ©rün angenehm mirft,
bie oon Sot unb Stau bisbarmonifh Hingt. Sah Robler
ift es nicht nur bas Seht, fonbern bie Sfliht bes Rünftlers,
biefes 33Siffen ausgunühen unb Silber gu fhaffen-, bie bie
gemollte ÏBirfung möglich!! ooHtommen erreihen. Dabei
ergibt ftdj notroenbigermeife, bah bei bem Semegungsbilb,
ober roo fonft bie Rörperlihteit ben Susfhlag gibt, bie

Rinie gegenüber ber garbe bominiert unb umgefehrt in
einer Ranbfhaft, roo Stimmung emgefangen werben foil,
bie- garbe bie Rauptrotte fpieli.

Robler felbft äuherte fih über biefe Dingt nie öffent«
Ith, abgefeben oon feinem greiburger Sortrag „Heber bit
Runft", oerö ffentlieht im „93Üärg" unb im ,,£> mein Rei«
matlanb"=Ra!enber 1915/16. Gr tat bas Shidlihftt, toas

') ®ie eingetiten hänfen biefeê aufregenben 9D?etmmgäfcmipfe§ finben
fid) auSfühtid) gefdjttöert in Dr- SB- SSartmannS Sudj : „^o&Ier in
giivih" (Dteujabrâfilatt ber gürcfiet funftgefellfhaft 1919).

ein Rünftler in einem Runftftreite tun lann: er rebete burh
feine 333erïe.

Der Sunbesrat, burh Rahenat geführt, blieb bamals
feft. Die Slarignanofreslen mürben 1900 fertig. Robler
mar „burh", ber Sann mar gebrohen- Der äuhere Grfolg
ftellte fih nun auch bei ihm ein, 3n 333ien, bei Sntah
ber Susftetlung ber Segeffipn, mürben feine 2ßer!e — es
waren ihrer breihiig bort — nihlt nur ebrenb befprohtn,
fonbern es mürben auh gleich mehrere gelauft. 3m fot«
genbett 3abre überlieh ihm in Serlin ber Rünftlerbunb
«inen eigenen Saal. Robters meiterer Sufftieg rehtfertigt
glängeub bes Rünftlers ©lauben an feine 3beale; freilih
liehe fih ba auh tin Rapitel fhrtibtn über bit mtnfhliht
Shmähe, ber Senfatipu unb bem „grohen 9Sanne" nah«
gulaufen. Robler mürbe nun mit 21 uftrag en förmlih be«

ftürmt; bit Runftbänbler unb Rnnftliebbaber fuhteu ihm
feine ÎBerte fogufagen oon ber Staffelei gu entreihen. 1907
erfolgte ber grestoauftrag für bie Hnioerfität 3ena, 1911
ber für bas neue Satbaus in Rannooer. 3n ben lebten
Sohren feines Rebens fh-uf er für bas Ranbesmufeum als
Senbant gum 9Sarignanobilb bie muh tige Shlaht oon
93tnrten. 3luh für bas neue Ranftbans unb ben Seubau
ber Rebensmittelgefellfhaft tu Rürih, ben St. 21itnabof,
follte er greslen liefern. Diefe Aufträge, roie noh oiete
anbere, finb unerlebigt geblieben. Der fünfunbfehgigiäb«
rige Robler hatte noh hohe Diane. „Sites Sisberige —
fagte er eines Tages im ©efpräh gu Sobannes 333ibmex —
mar nur Snfang unb Serfuh- Seht roeih id), roorauf
es anfommt. Seht merbe th uoh gang anbers arbeiten.
Hub bann gu meinem fiebgigften ober fünfunbfiebgigften ©e«

burtstag mill id) eine Susftellung oeranftalten, ih felber
gang allein, unb nur gulaffen, mos mir gut erfhei'nt, Sites
taum, faft nur Seues..." — Gin Stärlerer entfhieb über
biefe Släne. 233ie auf Siflaus dJtanuels Silb fdjlth ber
Tob an ihn heran unb nahm ihm ben Sirtfel aus ber Ranb,
eljbeoor er bie „planetarifhen flanbfhaften" lomponieren
tonnte, roie fie ihm oorfhmehten.

9toh eine hohe Ghrung bes Suslattbes barf hier niht
unerroöhnt bleiben. 3m Sabre 1913, bei Snlah feiner Sus«
ftellung im tarifer Salon d'Automne ernannte ihn ber
33räfibent ber frangöfifhen hepublit 3um Offigier ber Gbren«
legion. — Die Shroeig bat leine Orben gu oergeben. Doh
blieb auh fie nihit gurüd. Die ©aterien in Rürih, ©enf,
Sern unb Safe! roetteiferten miteinanber bei ber Seufnung
ihres Roblerbefihes. Sllen ift bis beute Rürih ooran, bem
bas 23orrecf)t blüht, eine finanglräftige Runftgefellfhaft als
Trägerin feines Runftlebens gu befihen. Sber auh Sern,
Roblers Saterftabt, hat fih nah anfänglicher RurüdhaT
tung auf feine Ghrenpftiht feinem grohen Sohne gegenüber
hefonnen. Das Rnnftmufeum nennt heute oon feinen fdjön«
ften 2dkr!en fein eigen; anbere finb ihm als Reihgabe an«

oertrant. Range hing in einem feiner Säte bas „Turner«
baufett", bann ber „Teil". Den Semübungen bes oerftor«
benen Dberrihiers Sübberger oerbanlt bas 93lufeum ben

Reibbefih ber Dleifterroerfe „Die Saht" (1890), „Die Gut«

täufhten" (1892), „Die Gurbptbmie" (1895); auh befiht
es bas Selbftbilbnis Roblers oon 1881, genannt .„Der Ror«
nige" unb „Der tote 3ünglmg" (Shel), ein ©efhenl bes

Rünftlers. Gs märe febr gu roünfhen, bah oon bem Seihtum
an Shöuheit, ber beute bie Säume unferes 9Jlufeums füllt,
einiges gurüdbliebe als 2Inben!en an ben freubigen 3Intah
unb gur Setobnung all ber 9Jiübe unb 2trbeit, bie bie 2lus«

ftellung ber 9JlufeumsIeitung gebraht bat. Doh biefer
SBunfh, fo roihtig er uns ift, muh 3urüdfteben oor bem
anbern: bah bie Seranftaltung oon reht oielen befuht
roerbe, auf bah Robters Rebenstoerl bie grüdjte gur Seife
bringe, bie es erftrebte: Die Grfenntnis ber Shönbieiten ber
233elt reht toeit gu oerbreiten unb bamit jene frohe Rehens«

Bejahung, bie bas. Schlechte unb ©emetne gu überroinben

oeçrmag, inbem fie Seues unb Sefferes fhafft. H- ß-
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über. Im Streit um die Marignano-Fresken wurde dieser
Kampf zugunsten Hoblers entschieden. Als nämlich der Bun-
desrat auf Antrag der eidgenössischen Kunstkommission Hod-
ler die Aufgabe zuwies, die Waffenhalle des Schweizerischen
Landesmuseums in Zürich mit Fresken zu schmücken, wehrten
sich die Zürcher, an ihrer Spitze die Museumskommission,
mit allen Mitteln, gereimten und ungereimten, gegen dieses
Attentat auf ihre StaditL) Sie liehen keinen guten Faden
an Hodlers Werk: von Komposition könne nicht gesprochen
werden, die Zeichnung lasse zu wünschen übrig und die
historische Treue desgleichen. Man bemängelte die Einzöl-
Heiken des Kostüms als nicht der historischen Wirklichkeit
standhaltend: man fand die bluttriefenden Riesen abscheu-
l'ich, im höchsten Grade unästhetisch, ja unpatriotisch, da
sie die Heldenzeit der Eidgenossenschaft in ein recht Zweifel-
Haftes Licht stelle mit ihren rohen und brutalen Gesellen.
Man übersah leichthin die innere Uebereinstimmung der
Kartons mit dem Arsenal altschweizerischer Mordwaffen,
die dekorative Kraft der ungebrochenen, harmonisch zusam-
mengestellten Farben, der zu gewaltigendem Akkord zusam-
menklingende Parallelismus der Senkrechten und Wag-
rechten in den Beinen, Armen und Körpern, den Fahnen
und Waffen dieser Krieger. Die gleichen Bedenken, die
wir in I. V. Midmann aufsteigen sahen, bekamen hier
ausschlaggebende Bedeutung: man konnte und wollte das
Bild nicht „schön" finden, man wollte sich sein ästhetisches
Empfinden nicht verletzen lassen.

Der Marignanofresken-Streit brachte die so notwendige
Aufklärung. Hodlers Kunst wurde nun grundsätzlich be-
sprachen. Man vernahm, was der Künstler sagen will mit
seinen init dem Petroleumpinsel grob heruntergestrichenen
Konturen: das; er mit der Linie das Wesenhafte und We-
sentliche betonen will — im Marignanobild wie später im
Näfelser- und Murtenbild die unbändige Muskelkraft und
den rohen Kriegsgeist der alten Eidgenossen. Daß er die
gleiche Geste in mehreren Figuren bewußt wiederholt
(Parallelismus), um einen stärkeren Eindruck zu erzielen —
gleich wie die Natur es tut, wenn sie den Buchenwald mit
vielen parallelen glatten Senkrechten zum wunderbaren Dom
aufbaut: gleich wie die Herrscher es tun, wenn sie ihre uni-
formierten Soldaten in schimmernden Reihen und Vierecken

vor dem bewundernden Volke aufmarschieren lassen. Man
hörte und konnte es an Hodlers Bilder bewahrheitet sehen,

daß ungebrochene Farben, nach den Regeln der Optik zu-
sammengestellt, als Akkorde und Harmonien dem Auge viel
stärkere Eindrücke bieten als gebrochene, ineinanderfließende
Farben. Man begriff nun, daß der Maler es in der Hand
hat, die Seelentöne im Menschen schwingen zu lassen, die
für das Einfühlen in seine BiÜ>er nötig und nützlich sind.
Man weiß ja nicht erst seit Goethe, daß helle Farben
freudig stimmen, dunkle der Melancholie und der Traurig-
keit rufen, daß Weiß die Farbe der Unschuld, Schwarz des

Bösen ist: daß Rot zur Leidenschaft aufstachelt, Blau weich
und sentimentalisch, Grain friedlich -und Mitig stimmt, daß
die Zusammenstellung von Blau und Grün angenehm wirkt,
die von Rot und Blau disharmonisch klingt. Nach Hodler
ist es nicht nur das Recht, sondern die Pflicht des Künstlers,
dieses Wissen auszunützen und Bilder zu schaffen-, die die
gewollte Wirkung möglichst vollkommen erreichen. Dabei
ergibt sich notwendigerweise, daß bei dem Bewegungsbild,
oder wo sonst die Körperlichkeit den Ausschlag gibt, die

Linie gegenüber der Farbe dominiert und umgekehrt in
einer Landschaft, wo Stimmung eingefangen werden soll,
die- Farbe die Hauptrolle spielt.

Hodler selbst äußerte sich über diese Dinge nie öffent-
lich, abgesehen von seinem Freiburger Vortrag „Ueber die

Kunst", veröffentlicht im „März" und itn ,,O mein Hei-
matland"-Kalender 1915/16. Er tat das Schicklichste, was

') Die einzelnen Phasen dieses aufregenden Meinungskampfes finden
sich ausführlich geschildert in Or. W. Wartmanns Buch: „Hodler in
Zürich" (Neujahrsblatt der Zürcher Kunstgesellschaft 1S1V),

ein Künstler in einem Kunststreite tun kann: er redete durch
seine Werke.

Der Bundesrat, durch Lachenal geführt, blieb damals
fest. Die Marignanofresken wurden 1900 fertig. Hodler
war „durch", der Bann war gebrochen. Der äußere Erfolg
stellte sich nun auch bei. ihm ein. In Wien, bei Anlaß
der Ausstellung der Segessipn, wurden seine Werke — es
waren ihrer dreißig dort — nicht nur ehrend besprochen,
sondern es wurden auch gleich mehrere gekauft. Im fol-
genden Jahre überließ ihm in Berlin der Künstlerbund
einen eigenen Saal. Hodlers weiterer Aufstieg rechtfertigt
glänzend des Künstlers Glauben an seine Ideale: freilich
ließe sich da auch ein Kapitel schreiben über die menschliche
Schwäche, der Sensation und dem „großen Manne" nach-
zulaufen. Hodler wurde nun mit Aufträgen förmlich be-
stürmt: die Kunsthändler und Kunstliebhaber suchten ihm
seine Werke sozusagen von der Staffelei zu entreißen. 1907
erfolgte der Freskoauftrag für die Universität Jena, 1911
der für das neue Rathaus in Hannover. In den letzten
Jahren seines Lebens schuf er für das Landesmuseum als
Pendant zum Marignanobild die wuchtige Schlacht von
Murten. Auch für das neue Kunsthaus und den Neubau
der Lebensmittelgesellschaft in Zürich, den St. Annahof,
sollte er Fresken liefern. Diese Aufträge, wie noch viele
andere, sind unerledigt geblieben. Der fünfundsechzigjäh-
rige Hodler hatte noch hohe Pläne. „Alles Bisherige —
sagte er eines Tages im Gespräch zu Johannes Widmer —
war nur Anfang und Versuch. Jetzt weiß ich, worauf
es ankommt. Jetzt werde ich noch ganz anders arbeiten.
Und dann zu meinem siebzigsten oder fünfundsiebzigsten Ge-
burtstag will ich eine Ausstellung veranstalten, ich selber

ganz allein, und nur zulassen, was mir gut erscheint, Altes
kaum, fast nur Neues..." — Ein Stärkerer entschied über
diese Pläne. Wie auf Niklaus Manuels Bild schlich der
Tod an ihn heran und nahm ihm den Pinsel aus der Hand,
ehbevor er die „planetarischen Landschaften" komponieren
konnte, wie sie ihm vorschwebten.

Noch eine hohe Ehrung des Auslandes darf hier nicht
unerwähnt bleiben. Im Jahre 1913, bei Anlaß seiner Aus-
stellung im Pariser Salon cl'^utomne ernannte ihn der
Präsident der französischen Republik zum Offizier der Ehren-
legion. — Die Schweiz hat keine Orden zu vergeben. Doch
blieb auch sie nicht zurück. Die Galerien in Zürich, Genf,
Bern und Basel wetteiferten miteinander bei der Aeufnung
ihres Hodlerbesitzes. Allen ist bis heute Zürich voran, dem
das Vorrecht blüht, eine finanzkräftige Kunstgesellschaft als
Trägerin seines Kunstlebens zu besitzen. Aber auch Bern,
Hodlers Vaterstadt, hat sich nach anfänglicher Zurückhal-
tung aus seine Ehrenpflicht seinem großen Sohne gegenüber
besonnen. Das Kunstmuseum nennt heute von seinen schön-

sten Werken sein eigen: andere sind ihm als Leihgabe an-
vertraut. Lange hing in einem seiner Säle das „Turner-
bankett", dann der „Tell". Den Bemühungen des verstor-
benen Oberrichters Bützberger verdankt das Museum den

Leihbesitz der Meisterwerke „Die Nacht" (1390), „Die Ent-
täuschten" (1392), „Die Eurhythmie" (1395): auch besitzt

es das Selbstbildnis Hodlers von 1881, genannt „Der Zor-
nige" und „Der tote Jüngling" (Abel), ein Geschenk des

Künstlers. Es wäre sehr zu wünschen, daß von dem Reichtum
an Schönheit, der heute die Räume unseres Museums füllt,
einiges zurückbliebe als Andenken an den freudigen Anlaß
und zur Belohnung all der Mühe und Arbeit, die die Aus-
stellung der Museumsleitung gebracht hat. Doch dieser

Wunsch, so wichtig er uns ist, muß zurückstehen vor dem
andern: daß die Veranstaltung von recht vielen besucht

werde, auf daß Hodlers Lebenswerk die Früchte zur Reife
bringe, die es erstrebte: Die Erkenntnis der Schönheiten der

Welt recht weit zu verbreiten und damit jene frohe Lebens-

bejahung, die das Schlechte und Gemeine zu überwinden

vermag, indem sie Neues und Besseres schafft. lt. k.
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